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V o n  b e n e d i k t  g r o t h e

Gerhard Neuweiler, Inhaber 
des Lehrstuhls für Zoo-
logie und vergleichende 

Anatomie an der LMU München 
von 1980 bis 2003, starb am 15. 
August 2008 nach langer Krank-
heit. Der Bayerischen Akademie 
der Wissenschaften gehörte er seit 
1985 als ordentliches Mitglied an. 
Von 1995 bis 2003 stellte er sich als 
Vorsitzender der Kommission für 
Geowissenschaftliche Hochdruck-
forschung in besonderem Maße in 
den Dienst der Akademie.

Geboren am 18. Mai 1935 im 
Schwarzwald, studierte Gerhard 
Neuweiler ab 1955 in Tübingen und 
München Naturwissenschaften und 
wurde 1962 bei Franz Peter Möhres 
in Tübingen über die Physiolo-
gie des Sehens bei Flughunden 
promoviert. Als Postdoc setzte er 
seine Studien an Flughunden an der 
Universität Madras in Indien fort. 
Zurück in Tübingen konzentrierte 
er seine Forschung auf die Hörphy-
siologie echoortender Fledermäuse. 
Dabei gelang ihm eine bei Wirbel-
tieren bis dahin wohl einmalige 
Kombination von Verhaltensbiolo-
gie und Elektrophysiologie. 

Als Sprecher der wissenschaftli-
chen Assistenten in Süddeutschland 
engagierte er sich früh politisch. 
Deutschlandweit bekannt wurde 
er 1969 durch eine schonungslose 
Analyse des Zustandes deutscher 
Universitäten in einem Artikel in 
der „ZEIT“, die extra betonte, dass 
der Name des Autors tatsächlich 
G. Neuweiler sei. Er blieb stets 
wissenschaftspolitisch aktiv, u. a. 

als Senatsvorsitzender der DFG 
und Vorsitzender des Deutschen 
Wissenschaftsrates (1993–1994).

1972 folgte Gerhard Neuweiler 
einem Ruf an die Goethe-Universi-
tät Frankfurt, wo er den Lehrstuhl 
für Zoologie übernahm. Seine 
Frankfurter Arbeitsgruppe war 
wissenschaftlich äußerst produktiv 
und innovativ, trotz oder wegen 
ihrer berühmt-berüchtigten basis-
demokratischen Struktur. Er wurde 
nun zu einer der festen Größen 
innerhalb der Neuroethologie, nicht 
zuletzt durch die Entdeckung der 
akustischen Fovea bei einigen spe-
zialisierten Fledermausarten.

1980 nahm er den Ruf auf den Lehr- 
stuhl für Zoologie und verglei-
chende Anatomie der LMU Mün-
chen an. Mit seinen vielfältigen und 
stets vergleichenden experimentel-
len Ansätzen führte er die Tradition 
dieses Lehrstuhls auf höchstem 
Niveau fort. Sein ungewöhnlich 
breiter Blick auf die Hauptobjekte 
seiner Studien ist u. a. in dem Buch 
„The Biology of Bats“ aus dem Jahr 
2000 dokumentiert. 

Stimuliert durch seine Begegnung 
mit dem Komponisten György 
Ligeti während seines Aufenthaltes 
am Wissenschaftskolleg zu Berlin 
2001/02 beschäftigte er sich mit der 
Evolution motorischer Fähigkeiten 
bei Primaten. Deren Schlüsselrolle 
für die Evolution des Menschen 
beschreibt er gemeinsam mit 
Ligeti in dem Buch „Motorische 
Intelligenz – Zwischen Musik und 
Naturwissenschaft“. Im Herbst 
2008 erschien Gerhard Neuweilers 
letztes, wieder provozierendes Werk 

„Und wir sind es doch – die Krone 
der Evolution“.

Die herausragende wissenschaft-
liche Leistung von Gerhard Neu-
weiler ist die erfolgreiche Verbin-
dung von Neurophysiologie und 
Neuroanatomie mit Psychophysik 
und Verhaltensökologie. Sie führte 
zu einem vertieften Verständnis 
einer der interessantesten Verhal-
tensstrategien im Tierreich, der 
Echoortung der Fledermäuse, und 
deren Evolution.

Er erhielt zahlreiche Ehrungen,  
u. a. die Karl Ritter von Frisch- 
Medaille der Deutschen Zoologi-
schen Gesellschaft und das Bundes-
verdienstkreuz und war außerdem 
Mitglied der Deutschen Akademie 
der Naturforscher Leopoldina, der 
Academia Europaea und der Indian 
Academy of Science.

Gerhard Neuweiler war ein begeis-
ternder Lehrer. Unprätentiös ver-
mittelte er auf eine sehr ungewöhn-
liche, einnehmende Art Zoologie, 
Tierphysiologie und Neurobiologie. 
Die Breite seines Wissens und Ver-
stehens ist in dem Lehrbuch „Ver-
gleichende Tierphysiologie“ (2003) 
auf beeindruckende Art und Weise 
dokumentiert. Vor allem aber war 
er ein außergewöhnlicher Mensch, 
der gleichzeitig Begeisterung, Be-
stimmtheit und menschliche Wärme 
ausstrahlte.


Der Autor ist o. Professor für 
Neurobiologie an der LMU 
München und seit 2007 Mitglied 
der Bayerischen Akademie der 
Wissenschaften.

gerhard neuweiler (1935–2008).


